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DER BERNER MÄNNERROCK
BEMERKUNGEN ZU SEINER KONSERVIERUNG

MECHTHILD LEMBERG

Abb. i. Männerrock nach der Konservierung, Vorderansicht

Zu den Hauptstücken, die nach der Überlieferung von den Bernern aus den bur-

guncdischen Kriegen nach Hause gebracht wurden, gehört ein Männerrock aus

rotemi Seidenatlas, der sogenannte Burgunderrock, welcher sich heute im Berni-
schem Historischen Museum befindet.

Dieses Männergewand besteht aus einem eng anliegenden Oberteil mit weiten
Obeir- und engen Unterärmeln sowie einem in der Taille angekräuselten, sehr weiten
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Abb. 2. Männerrock vor der Konservierung, Rückansicht

Rock. Mit Ausnahme der Unterärmel ist das Gewand vollständig abgefüttert mit
einem dunkelgrauen, gewachsten Leinenfutter und an den vorderen Außenkanten,
dem Halsausschnitt sowie den Ärmeln eingefaßt durch ein rotes Seidenbändchen.

Der Rock wurde aus einem ungewöhnlich dichten Seidcngewebe gearbeitet1. Er

zeigt an den Schulter- und Oberarmpartien starke Beschädigungen: Gebrauchsspuren,

die vom Tragen eines Schultermantels herrühren. Diese Beschädigungen
sind nicht nur im Obergewebe entstanden, sondern setzen sich auch im alten Futter-

1 Für die Gewebeanalyse siehe Fl. Deuchler, Die Burgunderbeute, Bern (erscheint 1963),
Kat.-Nr. 88.
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Abb. 3. Männerrock nach der Konservierung, Rückansicht

stofF fort, der zudem an den Schultcrpartien zusätzlich alte Flickstellen (eingesetzte
Stücke eines andersartigen Leinen) aufweist. Auch diese letzteren tragen wiederum

Gebrauchsspuren (Abb. 5). An den defekten Stellen des Seidenstoffes tritt der

ehemals rote, heute verblichene Schußfaden des Gewebes hervor, weil der sehr

viel feinere Kettfaden zerstört wurde1. Bei einer früheren Restaurierung wurden
diese Partien mit schwarzem Leinenstoff unterlegt und durch große Stiche mit
grobem, rotem Seidengarn fixiert (Abb. 7). Bei derselben Gelegenheit wurden
auch die Unterärmel mit dem eben erwähnten schwarzen Stoff abgefüttert. Durch
die jahrhundertelange Aufbewahrung und Zurschaustellung des Kleidungsstückes

1 Diese Ausbleichung erklärt sich durch den Umstand, daß das Schußmaterial, weil in einem
Atlasgewebe unsichtbar, nicht mit der gleichen Sorgfalt wie das Kettmaterial eingefärbt wurde.
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Abb. 4. Schnitteile des Männerrocks, nachdem alle Teile einzeln konserviert worden und wieder
mit dem Originalfuttcr versehen waren; vor dem endgültigen Zusammenfügen des Gewandes
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Abb. 5/6. Oben: Innenansicht des Rockes, mit alten Flickstellen an den Schulterpartien, dem
Seidenbändchen an den Außenkanten (innen sehr viel besser erhalten als an der Oberseite) sowie
dem Leinenstreifen, der die Taillennaht verdeckt. Die hinteren Rockschöße von der Taille aus

nur mit einer n cm langen Naht zusammengefügt. An den Seitennähten des Oberteiles Naht¬
zugaben zur Erweiterung des Gewandes. Unten: Außenansicht
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Abb. 7. Schulterpartie, Detail vor der Konservierung. Fixierung der schadhaften Stellen durch
groben Seidenfaden

waren alle Falten, vor allem die des Rockes und der Oberärmel zu harten Kniffen
geworden (Abb. 9). Diese trugen nicht nur ein gut Teil zur Beanspruchung des

Seidengewebes bei, sondern machten auch eine schonende Ausstellung und Aufbewahrung
des Stückes unmöglich. Eine durchgreifende Konservierung drängte sich auf.

Es galt — wie bei jeder Textilkonservicrung — das Stück vorerst zu reinigen;
das konnte in diesem Fall nur durch Waschen geschehen, weil auf anderem Wege

Abb. 8. Dasselbe Detail nach der Konservierung mit dünnem Crepelineschleier
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eine Beseitigung der schädigenden Falten unmöglich gewesen wäre. Ein Glätten

mit dem Eisen ist bei alten Textilien ausgeschlossen, eine Beseitigung von Falten

läßt sich nur in nassem, ausgestrecktem Zustand des Gewebes erreichen. Daraus

ergab sich die Notwendigkeit, das Gewand in seine Schnittbestandteile zu zerlegen1

(Abb. 4). Außerdem mußten Seidenstoff und Futterstoff getrennt voneinander

gewaschen werden, da beide Fasern verschieden auf Wasserbehandlung reagieren2.
Nach der Beseitigung der Restaurierungen wurden deshalb — bei gleichzeitiger

Notierung des Originalzustandes — alle Hauptnähte voneinander getrennt: 11 Oberstoff-

und 9 Futterstoffteile sowie alle Besatzstiickc wurden gesondert mit einem
neutralen Waschmittel (Igepon) in destilliertem Wasser gewaschen. Die einzelnen Teile
bedurften sodann einer jeweils unterschiedlichen Weiterbehandlung, die sich nach

dem Erhaltungszustand des Gewebes richtete. Die empfindlichsten, weil brüchigsten
Stücke, waren die drei Miederteile und die Unterärmel: diese mußten nicht nur
mit einem Stützfutter3 versehen, sondern noch — um einen besseren Schutz zu

gewährleisten und gleichzeitig vieles Nähen zu vermeiden — zusätzlich mit einem

rot eingefärbten Crepelineüberzug geschützt werden4. Die Crepeline wurde mit
dünnem Seidenfaden in Vorstichen mit Stützfutter und Seidenstoff vernäht. Die
Obcrärmel wurden nur mit Stützfutter unterlegt, die schadhaften Stellen durch

Spannstiche fixiert. In gleicher Weise ging die Bearbeitung der entsprechenden
Stellen bei den vier Rockteilen und den Futterteilen des Mieders (die im Gegensatz

zu den übrigen Futterteilen teilweise — Schulterpartien — auch eines Stützfutters

bedurften) vor sich. Nachdem alle Stücke in dieser Weise einzeln konserviert worden

waren, konnten Futter- und Oberstoffteile wieder zusammengenäht (Abb. 5/6),
zu guter Letzt der ganze Rock nach vorgefundencrWeise aneinandergefügt, sowie
die Besatzstiickc (rotes Seidenbändchen, Leinenstreifen zur Versäuberung der Taillennaht

[Abb. 5]) wieder angebracht werden.

Für eine zukünftige Aufbewahrung des Männerrockes galt es, eine passende

Stütze zu schaffen. Nach den Maßen des Obergewandes wurde eine Holzbüste
geschnitzt, die sich nach unten in einen aus Steifleinen gefertigten «Unterrock»
fortsetzt. Dieses «Mannequin» gewährleistet sowohl für die empfindlichen Schulterpartien

als auch für die Rockschöße die bestmögliche Stütze. Einer erneuten scharfen

Faltenbildung wird damit entgegengearbeitet. Durch das Verschwinden der scharfen

Kniffe, begünstigt durch das sehr dichte Seidengewebe in Verbindung mit dem

gewachsten Leinen des Futters, liegen die Falten des Rockes heute auf dem neuen
»Unterrock» in großen Wellen und lassen den Stoff wie gestärkt erscheinen.

1 Ein Schnittmuster mit genauen Maßangaben findet sich im Katalog der Burgunderbeute
a. a. O.

2 Die Leinenfaser zieht sich zusammen, während die Seide unverändert bleibt.
3 Für das Stützfutter wurde feiner Baumwollbatist gewählt.
4 Die Crepeline (hauchdünne Seidengaze) wurde, wie auch das Stützfutter, von der CIBA

freundlicherweise nach unsern Farbproben lichtecht cingefärbt; auch an dieser Stelle sei dafür
herzlich gedankt.
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